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Die Wiederherstellung der Raumgruppe
des Grünen Gewölbes im Dresdner Residenz-
schloss als restauratorische Aufgabe

Mit dem im September 2006 wiedereröffneten Grünen Gewölbe im Dresdner Residenzschloss ist eines der frühesten Museen im 
europäischen Raum nach reichlich 60 Jahren wieder in das Bewusstsein der Öffentlichkeit zurückgekehrt. Die Einheit von Architektur-
gestaltung und präsentiertem Sammlungsbestand zeichnet die Besonderheit dieses Anfang des 18. Jahrhunderts entstandenen und zum
Ende des zweiten Weltkrieges stark zerstörten Ensembles aus. Für die Wiederherstellung der Innenarchitektur waren nicht zuletzt der
Sachverstand und das Engagement von über 100 Restauratoren, Künstlern und Handwerkern maßgeblich. Eine kurze baugeschichtliche
Betrachtung, gefolgt von der Vorstellung der methodischen Herangehensweise geht der raumweisen Darstellung der eigentlichen 
Arbeiten voraus. 

The restoration of the halls of the Green Vault in Dresden Castle
The reopening of the Green Vault of Dresden Castle in September 2006, one of Europe’s earliest museums, brings it back to public awareness.
The unity of architecture and the treasures presented inside forms a special characteristic of this ensemble created in the 18th century and 
destroyed at the end of World War II. The expertise and commitment of more than hundred conservators, artists and craftsmen proved important
for the recovery. The short history of the building is followed by the methodology applied and the presentation of each of the halls.

Einleitung

Am 1. September 2006 wurde das Grüne Gewölbe an seinem
historischen Platz durch die Bundeskanzlerin, Frau Dr. Angela
Merkel, eröffnet. 
Reichlich 60 Jahre nach der Zerstörung des Residenzschlos-
ses und des darin befindlichen Grünen Gewölbes fanden die
annähernd gleichlangen beharrlichen Bemühungen um die
Erhaltung, Bewahrung und Wiederherstellung des barocken
Gesamtkunstwerkes von Raumausstattung und Kunstwer-
ken ein erfolgreiches Ende.

Die durch den Freistaat Sachsen finanzierte und von der Bau-
verwaltung des Landes, dem Sächsischen Immobilien- und
Baumanagement Dresden Niederlassung I, verantwortlich
geleitete Baumaßnahme setzte nach der politischen Wende
1989 die bis dahin vom vormaligen Institut für Denkmal-
pflege Dresden (später Landesamt) und den Staatlichen
Kunstsammlungen Dresden veranlassten Sicherungs-, For-
schungs- und ersten Restaurierungsmaßnahmen fort.

Als Gesamtergebnis wird den Besuchern eine wunderbare
Neuinszenierung des Grünen Gewölbes geschenkt, was nur
durch das langjährige Zusammenwirken vieler Beteiligter auf
ein Ziel hin möglich war. Dazu gehört die praktische Sicherung
der Ruine ebenso wie die umfassenden Wiederaufbauvorbe-
reitungen, die Planung ebenso wie der feste Bauherrenwunsch,
die vielfältige fachliche Begleitung eingeschlossen.
Denn die Wiederherstellungsarbeiten waren nicht nur eine
restauratorische Aufgabe. Bevor Künstler, Handwerker und
Restauratoren an ihr Werk gehen konnten, brauchten sie
erst eine notwendige Grundlage. Es galt auch die moderns-
ten technischen Installationen für Klima, Licht und Sicher-
heit so zu planen und auszuführen, dass sie sich in die histo-
rische Raumkubatur einordnen und die museale Nutzung
überhaupt erst ermöglichen.

Dabei durchliefen alle Planungs- und Abstimmungsprozes-
se mehrere Entwicklungsetappen, bis die jeweils optimale
Lösung zur Ausführung gelangte. Gleichzeitig mussten die
komplizierten baulichen Maßnahmen mit den Restaurierungs-
leistungen abgestimmt werden.

Baugeschichtliche Betrachtung 

zu den Schatzkammerräumen

Die fürstliche Schatzkammer befindet sich im Erdgeschoss
des 1550/57 neu errichteten Westflügels der Dresdner Re-
sidenz (Abb. 1, 2).
Die Raumgruppe des Grünen Gewölbes wurde zwischen
1723 und 1729 in zwei dicht hintereinander liegenden Bau-
und Einrichtungsetappen geschaffen und folgt direkt der 
gestalterischen Grundidee des Kurfürstlich-Königlichen Auf-
traggebers, August des Starken. 
In der ersten Einrichtungsphase der Sammlung von 1723 bis
ca. 1725 baute man die zunächst als Festräume, vielleicht
sogar als Sommerhaus geschaffene Raumkubatur des Erd-
geschosses um. Deren Bauglieder weisen noch heute hinter
den barocken Wandverkleidungen malachitgrüne Abfärbun-
gen auf. Auf sie geht die Bezeichnung der Schatzkammer
zurück (Abb. 3).
Im zweiten Bauabschnitt von 1727 bis 1729 wurde die
Raumfolge auf insgesamt acht, beinahe das gesamte Erd-
geschoss des Westflügels umfassende, museal genutzte
Räume erweitert, welche man durch ein so genanntes 
„Expeditions-Gewölbe“ betrat. In diesem legte man, so-
fern man hatte, den Degen ab, wurden einem die Schuhe
abgekehrt, und man entrichtete ein Entgelt, also im heuti-
gen Sinne Sicherheits- und Reinigungsschleuse sowie Kas-
senraum zugleich. Dem folgte ein fulminant inszenierter
Rundgang durch die thematisch geordneten Räume, wel-
che sich in ihrer Pracht durch die Wechselwirkung von
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2
Grundriss des Westflügels 
mit persönlichen Eintragungen 
August des Starken, 1727

1
Ansicht des Residenzschlosses 
von Süden, 2007
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3
Säulenkapitell des Pretiosensaales
mit malachitgrüner Fassung im 
Zustand nach den Umbauarbeiten
1723/24 für die vollständige 
Verkleidung der Stütze

Raumarchitektur mit unterschiedlichen Materialien und
Architekturoberflächen und den darin befindlichen Kunst-
werken auszeichnen. Alle Räume sind mit prächtigen
Marmorfußböden ausgestattet, welche ursprünglich wohl
ausschließlich aus sächsischen Marmorarten gearbeitet
waren. Zur Raumausstattung zählten in fast allen Räumen
Kronleuchter, eine reiche Möblierung mit vergoldeten 
geschnitzten Rehfußtischen und Bureauplats mit kostba-
ren Marmorplatten, Bildhauermöbeln, Einfußtischen und
Boulle-Postamenten (Abb. 4, 6).

Als Entree und ersten Sammlungsraum betrat man das
Bronzenzimmer. Wandhohe Eichenholzvertäfelungen, sie-
ben große Trumeauxspiegel mit geschnitzten vergoldeten
Rahmen, fünf feuervergoldete Kupfermedaillons mit den 
Büsten des Kurfürstlich-Königlichen Auftraggebers Friedrich
August I. (als König von Polen August II.), seines Sohnes und
Nachfolgers Kurprinz Friedrich August II., dessen Gemahlin
Maria Josepha (von Habsburg) sowie dem Preußischen Kö-
nigspaar Friedrich Wilhelm I. und dessen Gemahlin Sophie
Dorothea kennzeichnen die Raumarchitektur.
Hier waren ausschließlich Skulpturen aus Bronze aufgestellt,
welche auf dem umlaufenden Hauptsims, den zahlreichen
Konsolen und den Boulle-Postamenten Platz fanden. Nach
Westen gelangte man in das Elfenbeinzimmer. Der vollstän-
dig vertäfelte Raum war „auf italienischer marmorart von
zwölferley Sorten gemahlet“. Hier waren die zarten und kost-
baren Elfenbeinschnitzereien und Drechseleien auf 71 unter-
schiedlich marmorierten Konsolen aufgestellt. Das folgende
Weißsilberzimmer, ein Raum mit kräftiger zinnoberroter
Holzvertäfelung, polimentvergoldetem Schnitzwerk, eichen-
holzsichtigen Paneelen und Spiegelflächen, beherbergte das
unvergoldete also weiße Silber. Dieses stand auf 176 eben-
falls rot gefassten Tischlerkonsolen, sowohl vor den Spiegeln
als auch vor der Vertäfelung.

Dem schloss sich das ähnlich gestaltete silbervergoldete
Zimmer an, in welchem vor großen Spiegelflächen und grün
gefassten Holzoberflächen das vergoldete Silber ausgestellt
war. Neben ebenfalls grün gefassten 258 einfachen Holzkon-
solen sind einzelne Schaftvorlagen bereits mit 78 geschnitz-
ten und polimentvergoldeten Konsolen ausgestattet.
Der Pretiosensaal, als größter Raum des Ensembles quer zu
Gebäudeachse im Norden befindlich, ist von einer figürlich
und ornamental stuckierten Renaissancedecke überspannt.
Die Wände sind über einem, reich auf vergoldetem Grund
bemalten, Eichenholzpaneel vollständig verspiegelt und von
vergoldetem Schnitzwerk und Leisten gegliedert. Auf 315 
geschnitzten und polimentvergoldeten Konsolen von unter-
schiedlichen Typen standen dort die Pretiosen, kunsthand-
werkliche Kostbarkeiten unterschiedlicher Materialien und
Materialkompositionen. In den Fensterlaibungen hingen die
zehn Kurfürstenbildnisse chronologisch geordnet beginnend
mit Moritz von Sachsen (dem Erbauer des Westflügels) bis
zu Friedrich August II., dem Sohn und Thronfolger August
des Starken.
An den größten Raum der Schatzkammer schließt nach Nord-
westen der kleinste und intimste Raum des ganzen Ensembles,
das Eckkabinett, an. Der Raum wird von einer vergoldeten 
und ornamental bemalten Kuppel überspannt. Neben dem
zentral angeordneten bekrönten Namenszug August des
Starken sind sowohl das polnische als auch das sächsische
Wappen und die Orden des Goldenen Vlieses neben dem
polnischen weißen Adlerorden dargestellt. Die Wandflächen,
denen des Pretiosensaales verwandt, wurden nochmals auf-
wendiger gearbeitet und mit kannelierten Spiegelpilastern
und reicher polimentvergoldeter Schnitzerei gegliedert. Die
71 geschnitzten und auf grünem Grund goldbemalten und
lackierten figürlichen und ornamentalen Konsolen trugen
die Miniaturen der Pretiosen einschließlich der Perlfiguren-
sammlung.
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gen und Kapitellen. In vier großen in die Wände eingelasse-
nen Vitrinen konnte man die Kostbarkeiten bestaunen. Zur
Steigerung des Erlebens und nicht zuletzt zur Sicherheit 
waren diese Vitrinen von eisernen Läden, welche gleichfalls
verspiegelt waren, bedeckt. Man glaubte sich zunächst in ei-
nem reinen Spiegelkabinett zu befinden. 
Durch das aufwendige Öffnen der Läden wurde das Erleben
der auf schwarzem Samt präsentierten Juwelen nochmals
sinnlich gesteigert. Die Vitrinenarchitektur, rot lackiert mit
reicher goldener Ornamentik gegliedert und mit Spiegeln
ausgestattet, verschmolz wiederum mit der übrigen Raum-
ausstattung. Auf einem prunkvollen Wandvorsatztisch an
der Westwand und mit diesem und der Architektur förmlich
verschmelzend stand der Obiliscus Augustales, ein Haupt-
werk des Goldschmiedes und Hofjuweliers August des 
Starken, Johann Melchior Dinglinger. Die anderen bedeu-
tenden Kabinettstücke Dinglingers standen auf vergoldeten
Einfußtischen frei im Raum. Man verließ das Zimmer, vom
scheinbar unermesslichen Reichtum geblendet, nach Süden

Den großen Pretiosensaal quer durchschreitend gelangte
man in der östlichen Raumachse zunächst in das mit wand-
hohen Eichenholzschränken ausgestattete Provinzwappen-
zimmer. Die Bezeichnung geht auf die 44 feuervergoldeten
Kupferwappen und Initialenschilde zurück, welche die
Schranktüren bekleiden. Als gestalterischer Höhepunkt des
Schatzkammermuseums folgte das Juwelenzimmer. Hier 
waren und sind die Juwelengarnituren untergebracht. Die 
Architektur des Raumes war durch einen vollflächigen Spie-
gelbelag fast völlig entmaterialisiert. Der überwiegende Teil
der Spiegelflächen, Pilaster, Paneele und Postamente trug
rot und blau hinterlegte Goldradierungen. Diese Gestaltung
setzte sich in den aufwendig bemalten und die Spiegelarchi-
tektur illusionistisch weiterführenden Schildbogenflächen
fort, welche zu dem ebenfalls ornamental und in gleicher
Farbigkeit mit reicher Vergoldung bemalten Gewölbe über-
leiteten. Alle gliedernden Architekturelemente bestanden
aus polimentvergoldeten, gravierten bzw. geschnitzten orna-
mentalen Leisten und Schnitzwerk wie Maskarons, Gespren-

4
Pretiosensaal nach Südosten,
1903

5
Pretiosensaal nach Südosten,
1957

6
Juwelenzimmer nach Norden,
1903

7
Juwelenzimmer nach Norden,
1945



111|2 .2007 VDR Beiträge 

BeiträgeRestaurierung Grünes Gewölbe

Aufgabenstellung, Methodik, 

Vorbereitung

Die aktuelle museale Konzeption der Staatlichen Kunst-
sammlungen Dresden als Nutzer des Residenzschlosses sah
vor, das gesamte Erdgeschoß des Westflügels für die Aus-
stellungspräsentation des Grünen Gewölbes zu nutzen.
Durch Hinzunahme von bereits seit dem letzten Umbau un-
ter Sponsel von der Direktion belegten Räumen wurde eine
moderne Ausstellungsfläche den eigentlichen historischen
Räumen vorgelagert. Es wurde festgelegt, den historischen
Zugang zu Gunsten eines einheitlichen Museumsrundgangs
abzuändern. Mit dem Elfenbeinzimmer wird der Rundgang
nun begonnen und mit dem Bronzenzimmer beendet. Die
Neuinszenierung des historischen Raumensembles, als Ein-
heit von präsentierten Kunstwerken und dem dafür geschaf-
fenen Interieur im Zustand von 1733, dem Todesjahr August
des Starken, war allgemein formuliertes Ziel für die Gesamt-
maßnahme.
Aus dem Todesjahr des Kurfürst-Königs existieren die ersten
Inventare des Grünen Gewölbes. Mit der wandweisen Be-
schreibung der Kunstwerke gab es, eine verbindliche Grund-
lage für die prinzipielle Wiederherstellung der ursprünglichen
Objektaufstellung und damit für die Neuinszenierung der ba-
rocken Sammlungspräsentation.
Für dieses eigentliche Ziel galt es, die erforderlichen Grund-
lagen zu erarbeiten, hatten doch die Räume im Verlauf der
Geschichte einige Veränderungen und Überarbeitungen erfah-
ren. Dazu kamen der kriegsbedingte völlige Verlust der drei
Räume auf der Hofseite und die bereits erwähnten Umbau-
ten von 1913/1914.
Zunächst wurde damit begonnen, den 1962/63 geborgenen
Bauteilbestand systematisch zusammenzutragen, zu unter-
suchen und zu katalogisieren (Abb. 8, 9).1 Durch die Archi-
tektin der Bauverwaltung, Stefanie Schubert, begann damit
zeitgleich das umfängliche Planungswerk mit der zeichne-
rischen Darstellung der Ansichten aller Wandflächen im
Maßstab 1:10. Mit dem Fortgang der zeichnerischen Dar-
stellung, auch der verloren gegangenen Bauteile und Raum-
bereiche, kam der nahezu kriminalistischen Auswertung 
aller vorhandenen Fotografien durch die Architektin und den
Restaurator eine große Bedeutung zu. Manches Raumdetail
war nur in der Spiegelung der Spiegel in den Aufnahmen zu
erkennen und auszuwerten. In diese Zeichnungen wurde
der vorhandene Bestand der Dekoration, wie Schnitzereien,
Konsolen und Leisten aber auch der Spiegel, nach einem ein-
fachen farbigen Inventarisationsprinzip eingetragen und ein
Bauteilarchiv angelegt.2

Diesem ersten Schritt folgte eine exakte zeichnerische Dar-
stellung aller restauratorisch erkennbaren Veränderungen
und Umbauten an den konstruktiven Bauteilen, Unterkon-
struktionen, Brettflächen und Paneelen auf der Grundlage
eines exakten Aufmasses.3

Zur Klärung einzelner Raumfassungen wurden neben den
farbarchäologischen Untersuchungen auch umfängliche na-
turwissenschaftliche Auswertungen von Fassungsbefunden
herangezogen.4 Die eindeutige Datierung der Fassungsab-
folgen ermöglicht zum Beispiel die exakte Zuordnung einzel-
ner Konsolenstandorte, da man die nachfolgenden Anstriche
nur bis an die montierten Konsolen herangearbeitet hat.

in das bereits beschriebene Bronzenzimmer durch eine or-
namental reich gestaltete Eisentür. Diese war aufwendig mit
Bandelwerksmalerei und von Baldachinen bekrönten Büsten
bemalt. Über der Tür befand sich ein geschnitzter Türaufsatz,
auf welchem der in einer blau lackierten Kartusche befind-
liche Namenszug CFA (Curfürst Friedrich August) von einem
auf rot lackiertem Kissen liegenden Kurhut und Kurschwert
bekrönt war. Dieser Aufsatz war das Gegenstück zum Raum-
zugang auf der Nordseite, dort ist der Namenszug FAR (Frie-
drich August Rex) in der Kartusche von einer Königskrone
und dem Zepter bekrönt. Damit wird sowohl an den Kurfürs-
ten August den Starken wie auch auf seine Rolle als König
von Polen-Litauen erinnert. Am Mittelpfeiler sind unter be-
krönten geschnitzten Aufsätzen mit dem Namenszug AR,
welcher als Signatur oftmals Verwendung fand, die vier
wichtigsten ihm verliehenen Orden dargestellt.
In dieser funktionalen Einheit blieben, von einzelnen Reno-
vierungen vor allem im Zusammenhang mit der Fassaden-
umgestaltung des Residenzschlosses 1890/92 abgesehen,
die Räume nahezu unverändert bis 1913 erhalten.
Unter Jean Louis Sponsel, dem damaligen Direktor des 
Grünen Gewölbes, wurde das Museum im wesentlichen
1913/14 auf dem damaligen Stand der Technik modernisiert
und erweitert. Neben dem Einbau von einer Fußbodenhei-
zung und der elektrischen Beleuchtung aller Säle wurden 
vor allem die kleineren Räume, das Bronzen- und das Elfen-
beinzimmer, durch Hinzunahme der schmalen anschließen-
den Räume vergrößert. Dadurch kam es zu einschneidenden
Veränderungen und Neugestaltungen vor allem in diesen
beiden Räumen, aber auch in anderen Bereichen des En-
sembles. Es wurde der Fußboden neu gestaltet, Konsolen
abgenommen, Spiegelanordnungen verändert, Wandvitrinen
geschaffen sowie Anstriche und Vergoldungen erneuert und
überarbeitet.
Mit den Bergungsmaßnahmen 1942 und der Verbringung
der Kunstwerke auf die Festung Königstein endete der über
alle Zeitabläufe und Wirrnisse fast ständig aufrechtgehalte-
ne Museumsbetrieb.
Am 13. Februar 1945 wurde die Stadt Dresden flächen-
deckend bombardiert und zerstört. Wie durch ein Wunder
haben sich fünf der acht Räume vollständig bzw. zumindest
teilweise erhalten (Abb. 5, 7). Die Kunstwerke wurden 1945 
als Trophäen in die damalige UdSSR gebracht und 1958
zurückgegeben. Im Winter 1962/63 wurde die überkom-
mene Ausstattung systematisch demontiert, inventarisiert
und eingelagert.
Seit 1965 gab es schrittweise Restaurierungsbemühungen
an der Raumausstattung, welche 1974 in der Interimsaus-
stellung des Grünen Gewölbes im Albertinum gipfelten. Dort
hatte man zum ersten Mal seit Kriegsende die Kunstwerke
auf Teilen der restaurierten und rekonstruierten Schau-
wände aufgestellt. 1989 wurde in den Räumen des Grünen
Gewölbes die Ausstellung „Das Dresdner Schloß – Monu-
ment sächsischer Geschichte und Kultur“ durch teilrekon-
struierte Wandachsen, vor allem in den völlig ausgebrann-
ten Räumen der Westseite, bereichert.
Seit 1995 begannen die Vorbereitung und Planung zu den
2006 abgeschlossenen Restaurierungsmaßnahmen durch
das beauftragte Bauamt des Freistaates Sachsen, das Säch-
sische Immobilien- und Baumanagement Dresden I unter
Leitung des leitenden Baudirektors Ludwig Coulin.
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Die Bestandspläne erlaubten gleichzeitig eine exakte Suche
nach fehlenden Bauteilen, vor allem der Schnitzerei, Konso-
len und Leisten, da die Verluste nun exakt nachvollzogen
werden konnten.
Durch systematische Suche wurde auf diesem Wege noch
eine erhebliche Anzahl von Originalteilen aufgespürt, wobei
die Verluste in der Zeit nach 1945 bis zum Ausbau der Wand-
verkleidungen 1962/63 leider nicht unwesentlich sind.
Mit dem Abschluss aller Untersuchungen folgte die Anferti-
gung von Musterachsen in den erhaltenen Räumen bei
gleichzeitiger Fortsetzung der Architekturplanung für die
verlorenen Räume der Hofseite.

Die zeichnerische Bestandsdarstellung, einschließlich der
Dokumentation aller Zustände, wandelte sich im laufenden
Prozess von der Bestandserfassung der restauratorischen
Untersuchungen an Fassung und Konstruktion, den bauar-
chäologischen Untersuchungen der Raumschale und der
Auswertung aller historischen Fotografien zu einer wissen-
schaftlich belegten Rekonstruktion des Baustandes von
1727/29.5 Diese war planerische Grundlage für alle baulichen
und restauratorischen Maßnahmen an der Ausstattung und
diente der exakten Leistungserfassung aller restauratorischen
Arbeiten.6

10
Rückseitige Reinigung eines
Paneels durch Vakuumwasch-
verfahren, 2000

11
Abnahme von Überzügen 
durch Lasereinsatz, 2001

8
Ausbaubestand, 
Konstruktionsteile, 
1995

9
Ausbaubestand, 
Brettflächen 
und Aufdoppelungen, 
1995



welcher vom gleichen Staffierer Christian Reinow adäquat
malerisch und nicht als Marmorimitation gefasst worden
war, wurden Entwürfe für die Rekonstruktion der Raumfas-
sung im Sinne der ersten Hälfte des 18. Jahrhundert erar-
beitet. Dabei wurde exakt die Anzahl von 12 verschiedenen
Marmorarten entsprechend der vorhandenen Befundlage
und der Architekturglieder wiederholt.
Nach der Vorstellung der Rekonstruktionsachse, im Rahmen
des Kolloquiums, wurden sowohl die holzrestauratorische
Vorgehensweise als auch die Fassungsrestaurierung und 
-rekonstruktion bestätigt (Abb. 14, 15). Damit wurden auch
die Aufgabe und Abnahme aller jüngeren Farbfassungen
festgelegt, wobei Referenzflächen, in Form nicht wieder 
eingebauter Bauteile, für eine geplante Ausstellung zur 
Bau- und Restaurierungsgeschichte erhalten blieben. Von
den umfangreichen Baumaßnahmen im Raum sei nur auf die
Wiederherstellung der Südwand, die Schaffung eines neuen
Zugangs für den Museumsrundgang in dieser Wand und den
Einbau des Marmorfußbodens verwiesen.
Der 1913/14 für den vergrößerten Raum neu geplante Belag
wurde sorgfältig aufgenommen, katalogisiert und deponiert.
Entsprechend der historischen Raumaufnahmen von 1902
konnte das Verlegebild des ursprünglichen Bodens zweifels-
frei rekonstruiert werden, wobei die Marmorauswahl dem
Materialkontext der erhaltenen Räume entspricht.
Die Restaurierung und Rekonstruktion der Holzverkleidungen
folgte konsequent der Bauweise von 1891. 
Um Spannungen von vornherein zu reduzieren, hatte man
bereits damals die großen Lindenholzspiegel mit Halterungs-
klötzen in die Nutungen der Rahmenkonstruktionen ein-
gewirbelt. Damit sind diese Flächen fixiert aber dennoch 
beweglich. Die Schildbogenleisten wurden mit geringem 
Abstand zum Gewölbeverlauf angepasst, um die vollflächige
Hinterlüftung der Bauteile zu gewährleisten. Während die
Zuluft für den Raum aus Kanälen im Fußboden austritt, wird
die Abluft gleichmäßig hinter den Wandverkleidungen abge-
zogen. Dieses Grundprinzip wurde in allen Räumen prinzi-
piell wiederholt und auf die jeweilige örtliche Situation ab-
gestimmt.
Schrittweise, wie es die bauliche Freigabe der Holzverklei-
dungen erlaubte, konnte die Grundierung der Flächen aufge-
bracht werden und die malerische Rekonstruktion der Mar-
morierung beginnen (Abb. 18, 19).
Während die eigentliche Verkleidung auf einer bleiweißhal-
tigen Grundierung in der naturwissenschaftlich nachweisba-
ren ölgebundenen Farbpalette im Raum ausgeführt worden
ist, sind die Konsolen, Kapitelle und Schildbogenleisten im
Atelier bearbeitet worden (Abb. 17). Dabei wurden sämtliche
Originalbauteile in Tempera bzw. Aquarell retuschiert, die re-
konstruierten Bauteile analog zur Wandvertäfelung gefasst.
Die endgültige Einstimmung und der Zusammenklang aller
Bauteile im Raum wurden erst nach der Montage von Kapi-
tellen und Konsolen und dem Aufdecken des für die Maß-
nahme geschützten Marmorfußbodens sowie der Montage
der Kronleuchter sichtbar und abgestimmt (Abb. 20).
Der Raum zeigte sich nach Abschluss aller Arbeiten wieder
als Kabinettraum im Zustand der Erbauungszeit mit einer
Vielzahl von Elfenbeinkunstwerken in einer steinern ge-
dachten Raumhülle (Abb. 21).
Der neu geschaffene Zugang in der Südwand an Stelle einer
Türimitation fügt sich dabei völlig selbstverständlich ein.
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In einem internationalen Kolloquium vom 14. bis 16. Novem-
ber 2001 wurde der erarbeitete Restaurierungsstand begut-
achtet und bestätigt.7

An dieser Stelle sei ausdrücklich darauf verwiesen, dass die
umfangreichen Restaurierungs- und Rekonstruktionsmaß-
nahmen am Interieur begleitet wurden von Planungen und
Ausführungen der baulichen Maßnahmen in Verbindung mit
der technischen Gebäudeausrüstung durch weitere Fach-
planer.
Zeitgleich lief die museale Planung für die Aufstellung aller
Einzelobjekte und der Möblierung der historischen Räume
direkt über den Nutzer, die Staatlichen Kunstsammlungen
Dresden, Grünes Gewölbe.
Sämtliche Maßnahmen wurden durch eine von der Bauver-
waltung berufene Gestaltungskommission fachlich begleitet,
in welcher der Verfasser dieses Beitrages, in seiner Eigen-
schaft als freiberuflicher und leitender Restaurator für das
Gesamtvorhaben, im Auftrag der Bauverwaltung tätig war.8

Die Restaurierung der Raumausstattung

Elfenbeinzimmer

Im Folgenden werden die Restaurierungs- und Rekonstruk-
tionsmaßnahmen raumweise in der Reihenfolge des Muse-
umsrundganges vorgestellt.9

Das Elfenbeinzimmer war, bis auf die Fensterwände und die
Hälfte der Nordwand, im Zustand der Raumerweiterung aus
der Anfangszeit des 20. Jahrhundert erhalten geblieben.
Den stark desolaten Bestand der Wandverkleidungen,
Paneele, Konsolen und Kapitelle hat man in dieser Qualität
geborgen. Bei der Bestandserfassung der Holzkonstruktion,
den Fassungsuntersuchungen und der Auswertung von Archi-
valien ließ sich nachweisen, dass man die Holzverkleidung
bereits vor der Umbaumaßnahme von 1913/14 im Jahre 1891
kopiert hat. Lediglich die Verkleidung zweier Türdurchgänge,
fast der komplette Kapitellbestand und ein nennenswerter
Bestand an Holzkonsolen sind aus der Entstehungszeit er-
halten geblieben.
Es galt nun mit den Bauteilen von 1891, welche zum Teil 1913/
14 verändert und im Raum neu angeordnet waren, die Raum-
gestaltung von 1727/29 wiederherzustellen. Hilfreich wa-
ren dabei zwei Fotografien, welche den Raum im Jahre 1902
dokumentieren und die mit der Raumerweiterung aufgege-
bene Schildbogenvertäfelung zeigen. 
Nach zeichnerischer Rekonstruktion des Raumzustandes
von 1727/29, unter Verwendung aller Bauteile von 1891 und
geeigneter Ergänzungen von 1913/14, vor allem Kapitelle
und Konsolen, war das bauliche Erscheinungsbild greifbar
geworden. Die beiden nachweisbaren jüngeren Raumfas-
sungen von 1891 und 1913/14 zeigten eine qualitätslose,
nur mäßig differenzierte Architekturfassung im Sinne einer
Marmorierung und im Duktus einer Holzmalerei (Abb. 12).
Nach Freilegung aller originalen Bauteile konnte ein leben-
diges Bild der ursprünglichen ölgebundenen Marmormalerei
nachgewiesen werden (Abb. 13, 16). Diese Bauteile wurden
sorgfältig konserviert und bis auf einen kompletten Türdurch-
gang, welcher als Primärdokument keinerlei Ergänzungen
erfahren hat, auch retuschiert. Über Farbstudien am Hoch-
altar der Stadtkirche in Hohnstein (Sächsische Schweiz),
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Diese hatte man beim Ausbau mit Holzschutzmitteln be-
handelt, ja zum Teil förmlich getränkt. Sämtliche Bauteile
wurden mit einem Vakuumwaschverfahren rückseitig mehr-
fach abgereinigt (Abb. 10). Die vorderseitigen Oberflächen
der Eichenholzpaneele konnten durch Lasereinsatz gereinigt
werden (Abb. 11). Der Vorteil, neben dem Reinigungseffekt
und der Vermeidung der Anregung und Aktivierung der im Bau-
teil verbliebenen Holzschutzmittel durch einen Lösungsmittel-
einsatz, war der Erhalt der ursprünglichen Oberflächenbe-
handlung. Mit diesem kombinierten Verfahren wurden sämt-
liche Paneele und eichesichtigen Brettflächen auch aller
nachfolgenden Räume behandelt. Das Vakuumverfahren
wurde ebenfalls auch an den konstruktiven Bauteilen und
Unterkonstruktionen eingesetzt.
Grund für den Aufwand der Erhaltung aller Brettflächen war
der umfangreiche Bestand der zinnoberrot gefassten Brett-
flächen und Konsolen im Weißsilberzimmer (Abb. 22, 23).

Weißsilberzimmer

In dem nach Norden folgenden Raum, mit doppelter Größe
im Verhältnis zum Elfenbeinzimmer, waren noch ca. 60 Pro-
zent der ursprünglichen Ausstattung erhalten. Obwohl eben-
falls nicht unmittelbar kriegszerstört, ist es auch in diesem
zu Verlusten der Wandverkleidungen, vor allem an der
Fensterwand und der Südwand, durch Schwammbekämp-
fung und damit holzentsorgende Maßnahmen in den 1960er
Jahren (noch vor den Bergungsarbeiten) gekommen. Der
übrige Bestand der Ausstattung, der in sich symmetrischen
Wände und gespiegelten Wandachsen, ließ eine zweifels-
freie zeichnerische Rekonstruktion des Raumbildes im Zu-
stand nach der Fertigstellung 1729 zu. Den Schwerpunkt
der restauratorischen Bemühungen setzte zunächst die Kon-
solidierung und Erhaltung der in großen Teilen mit Haus-
schwamm befallenen Brettflächen der Wandverkleidungen.

12
Elfenbeinzimmer, Vorzustand eines
Wandfeldes nach Zuordnung aller
erhaltener Bauteile, 1998

13
Elfenbeinzimmer, Freilegung 
der originalen Marmormalerei,
2001

14
Elfenbeinzimmer, Anfertigung 
der Probeachse, 2001

15
Elfenbeinzimmer, Probeachse 
am Einbauort, 2001
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18
Elfenbeinzimmer, Raumansicht
während der Fassungsrekonstruk-
tion, 2005

19
Elfenbeinzimmer, Aufsetzen der
Aderungen an der Marmormalerei,
2005

20
Elfenbeinzimmer, Raumansicht
nach der Fertigstellung, 2005

21
Elfenbeinzimmer, gegenwärtiger
Zustand mit den Kunstwerken,
2007 

16
Elfenbeinzimmer, Abnahme der
Überarbeitungsfassung an einem
Kapitell, 1997

17
Elfenbeinzimmer, Konsolenbe-
stand während der Restaurierung
bzw. Rekonstruktion, 2004




































